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Berlin, den 2. Auguſt. I. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Domdechanten des Metropolitan Kapitels in Köln, Dr. Iven, den Ro⸗ 
then Adler» Orden dritter Klaſſe; dem Pfarrer Reckers zu Vörden, Kreis Hör: 
ter, den Rothen Adler: Orden. vierter Klaſſe; dem emeritirten Schullehrer Pil⸗ 
lath zu Ningfen, Reg.⸗Bezirk Königsberg, das Allgemeine Ehrenzeichen und 
dem Geusdarmen Matthes zu Sensburg die Rettungs⸗Medaille am Bande zu 
verleihen; ſo wie den bisherigen Geheimen Referendar beim Staatstath, Oehei⸗ 
men Juſtiz-Rath Viſchoff, zum vertragenden Rath im Juſtiz-Miniſterium zu 
ernennen. 5 

Ihre Königl. Hoheit die Prinzeſſin Karl iſt nach Weimar abgereiſt. 

Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath, außerordentliche Geſandte und 
bevollmächtigte Miuiſter am Königlich Großbritaniſchen Hofe, Dr. Bunſen, iſt 
von London hier angekommen. — Der Staats-Miniſter Camphauſen, iſt 
nach Köln abgereiſt. 


»Poſen, den 4. Auguſt. 

Für Völker, die in ihrem geſchichtlichen Leben unter indolenter Nichtbeach⸗ 
tung natürlichen Daſeins ihrer Bedingungen ſtreckenweit einen verkehrten Ent⸗ 
wicktlungsgang eingeſchlagen haben, ergeben ſich im Moment des Etwachens, 
wenn der Blick wieder auf die dem Volksgeiſte angemeſſenen Bildungs und 
Fortſchrutswege zurückgeführt wird, Probleme der ſchwierigſten Art, Fragen, 
welche den ganzen organiſatoriſchen Verſtand in Anſpruch nehmen und auf die 
Probe fegen. Auch Deutſchland fieht jegt nach 2UUjährigem Schlafe den Mor. 

en einer neuen Zukunft anbrechen; aber die in der Traumzeit zu Stande ges 
nendaenen Bildungen treten einer vollen Hingebung an die Idte, welche ſon⸗ 
— den jungen Tag beſtrahlt, mit ſtarkem Widerſpruch entgegen. Seutſch⸗ 
wall et, ſichtbar dargeſtellt durch die Einſetzung einer kräftigen Central⸗ 
8 ef ee Löſung unferes zu großartigem Denken und Handeln angeregten 
— 9 begrüßen wir mit nicht minderer Innigkeit als irgend ein Sohn 
entgegen ne Vaterlandes; aber indem wir nicht in blinder Haſt dem Ziel 
gangenheit — und mit vergleichender Umſchau, mit prüfendem Rückblick Ver⸗ 
deren Erfüllun Seyenwart ins Auge fallen, werden wir an Pflichten erinnert, 
gründenden Berhältmmn Ben Einteiit in die noc unmſcgaffenen und erſt zu ber 

Es haben n beeinträchtigt werden darf. a 5 
a e im Laufe dieſer Zeit mächtige Sonderintereſſen in Deulſch⸗ 
ae ah Er 2 der Kraft ſich zu behaupten ein Recht auf weitere Fort⸗ 
dec, Aahalt a Dein 8 dürfen. Staaten wie Lichtenſtein, Wal⸗ 
dale g ene, e geg dn dere e 
— u — er . en a im Bewußtſein ihrer Be⸗ 
ih e werfen, um du dem mäßtigeen, benachbarten Brunet Stellung von 
Tische zu gehen. Für ſich ausın vöne Mater ang Bruder gemeinfam zw, 
nen fie bei dem communiſtiſchen Zuſammenſchmelzen aller einzelſte € - 
bilde ohne Mühe plötzlich zu einer gehebeneren Exiſtenz gelangen; ihnen muß 
alles daran liegen die eigene Vergangenheit zu vergeſſen, im Kraftgefühl einer 
wiedergewonnenen Verjüngung die Gedanken der frühern Nullität zurückzu⸗ 
drängen. Nicht ſo die größtren Staaten, deren Energie, Regſamkeit und 
kluge Kraftverwendung im Laufe von Jahrhunderten den deulſchen Ramen 
erſt zu der Ehre gebracht haben, daß die Kleinſtaatler mit ihrem blöden Ge- 
ſicht ſich n fühlen konnten, unter dem glänzenden Banner dieſes Namens 
zu einer Einigen Nation zuſammentreten. Jene werden es ihren kärglicher auss 
geſtatteten % rüdern gerne vergönnen, an der geiſtigen und materiellen Entwicke⸗ 
lung, an dem aeihihtlihen Ruhm, den fie als die Vorderſten für ganz Deutſch⸗ 
ſchen nen nn Haben, ſich anlehnend mit zu betheiligen. Denn auch ſte wün⸗ 
feſt anziehe ira ein einiges Deuiſchland, das alle feine verſprengten Glieder 
mord zu be ud zuſammenhalte; aber fie können ohne einen freventlichen Selbſt⸗ 
bleibe, 1 304 von der Forderung laſſen, daß ſtets im Gedächtniß ver⸗ 
ene 8 man es verdanke ſich unter den deutſchen Namen als 
Staaten, die an 70 8 Deutf&lands Einheit ift für die größeren 
Voerde in ſich Wang elbſt ſchon Etwas werth ſind, und das Gefühl dieſer 
Do nit in dm Blake me e deren an deen Sun, 
gendes Bedürfniß, um ſie durch die gänztidse aufe - e a ugsloſen ein 9 
fienz zu erkaufen. Die ſcharfkantig geſonderle Seibſiſandig glorreichen Exi⸗ 

Fin; \ t gkeit für die Idte 
r ben be de Einlegen ſind daher auch jene gern bereit; Ain 
2 I ei nicht in Frage geſtellt und das Gepräge dieſes par⸗ 
Fortbeſtandes nicht bis zur Unkenntlichkeit verwiſcht werden. 
u An alle particulären Staaten Deutſchlands ergeht die von den Zeitver⸗ 
ältiffen gebotene Forderung, ihre bisher unbegränzte Souveränctät zu beſchrän⸗ 
zu dar o zu ſagen mit der von ihnen abgetretenen Souveränctätsparzelle dit 
gleiches an nr Centralgewalt auszustatten. . Indem nun bei dieſer Repartition 
racht Ba und gleiches Gewicht für alle Einzelſtaateu zur Anwendung ge⸗ 
en en ſoll, müſſen ſich aus dem quantitativen Mifverhältnig, das zwi⸗ 
iminutivſtaaten und den Großſtaaten Deutſchlands obwaltet, Re⸗ 
weſentlich qualitativer Verſchiedenheit ergeben. Wenn z. B. Preußen 
teich zu Gunſten der Centralgewalt auf das Geſandtſchaftsrecht, auf 
w Selbſtſtändigkeit, auf die freie Verfügung über das Univerſttäts⸗ 
ein ähnliches arten ſoll, fo find Waldeck, Lippe, Anhalt u. f. w. außer Stande 
Gleichheit der an nvalent aufzubringen; fie hätten bei einer ſolchen nominellen 
vergnügte Zuſehen Einzelſtaaten zu ſtellenden Anſprüche das ruhige, ſeelen⸗ 
fügten Baues ent „ Während jenen nach einander die Stützen ihres kräſtig ge⸗ 
auf die Weis zogen würden. Eine reelle Gleichheit des Opſers könnte nur 
die parti erwirkt werden, daß durch gänzliche Auflöfung der Kleinſtaaten 
partielle Schwächung der Großſtaaten equilibrirt würde. Sollen Oeſter⸗ 


— 


Sonnabend den 5. Auguſt. 


poſener Zeitung. 
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und den ihm Vegegnenden Bir Ba 


reich, Preußen, Baiern, Würtemberg, Sachſen ſich in deutſche Provinzen ver⸗ 
wandeln, fe müſſen die kleinen Splilterſtämme ſich es gefallen laſſen als bloße 
Diſtrikte mit andern ihres Gleichen zu einer neuen größern Provinz zu ver⸗ 
ſchmelzen, oder einem der bereits beſtehenden größern Staaten einverleibt zu 
werden. 7 
Eine Medialiſtrung der kleineren Souveränitäten iſt unbedingt nothwendig, 
wenn man es mit der ſeſten Conſtituirung eines einigen Deutſchlands ernſt meint. 
Ein Reichskörper, der auf 34 ſelbſiſtändigen, ungleichförmigen Gliedern ſich 
ſtützte, würde nur ſchwerfällig einherhinken und nie zu einer raſchen Beweg⸗ 
lichkeit gelangen können. Zwiſchen den tragenden Gliedern muß ein gewiſſes 
Ebenmaß herrſchen, ein Ebenmaß der materiellen Größe, durch das von ſelbſt 
auch eine Harmonie in der geiſtigen Auffaſſung der Lebensverhältniſſe ſich an⸗ 
bahnt. Oder glaubt man etwa, daß der politiſche Standpunkt, den ein Bürger 
des ſouveramen Staates Schwarzburg⸗Sondershauſen einnimmt, diefelbe Aus⸗ 
weitung des Geſichtskreiſes verſtattet, wie er vor dem Blicke eines Oeſterreichers 
oder Preußen ſich aufthut, auch wenn er nur bei den Intereſſen ſeines engern Hei⸗ 
mathlandes verweilt? Iſt es ſchon aus Rückſicht auf die Kräftigung der Een⸗ 
tralgewalt ein nothwendiges Erforderniß, daß der Mechanismus des Geſchäfſts⸗ 
ganges vereinfacht und ſtatt der vielen kleinen Hebel, die fie in Bewegung fegen 
müßte, eine kleinere Anzahl größerer Organe hergeſtellt werde, die unter ſich gleich⸗ 
mäßiger geartet, ihr in übereinftimmendem Sinne in die Hände arbeiten, ſo erweiſt 
fin die Nothwendigkeit dieſes Aushilfmittels auch aus dem entgegengeſetzten Ges 
chtspunkte, wenn wir den Partikularismus der Staaten ins Auge faſſen, die 
allen falls im Stande wären ſich auf eigene Hand zu erhalten und der Verſchmel⸗ 
zung zu einem ihre Selbſtſtändigkeit beeinträchtigenden größern Ganzen mit 
Erfolg zu entziehen. 5 f 
Dies gilt vorzugsweiſe von den Großſtaaten Oeſterreich, Preußen, Baiern, 
die bisher ſchon unter den Mächten Europa's einen anſehnlichen, ehrenvollen 
Rang behaupteten, und durch zu ſtarke Anſprüche an ihre Aufopferungsluſt in 
die Enge getrieben, wohl auf den Gedanken kommen könnten noch ferner in 
ihrer zeitherigen, geſonderten Volksthümlichkeit zu verharren. Sollen nun 
diefe Grundglieder des deutſchen Reichs mit den andern minder bedeutſamen zu 
einem innig geſchloſſenen, alle gemeinſamen Bezüge umfaffenden Staatenbunde, 
oder was unter dieſer Vorausſetzung identiſch iſt, zu einem VBundesſtaate zus 
ſammentreten, ſo wird das in den Namen des Geſammtkörpers jedenfalls mit⸗ 
eingehende Prädikat des Bundes nicht verläugnet werden dürfen, Ein 
dauernder Bund auf haltbarer Grundlage kann aber nur zwiſchen Gliedern von 
gleicher Tragkraft zu Stande kommen; fehlt dieſe natürliche Ebenbürtigkeit, ſo 
wird das in beſter Meinung geknüpfte Band bald wieder auseinandergehen, 
oder in dem überwiegend kräftigern Veſtandtheil ein hegemoniſches Gelüſte rege 
werden, das, weil dem Wortlaute des Vertrages widerſprechend, Reibungen, 
Zwiſtigkeiten und ſchließlich eine allgemeine Schwächung zur Folge haben muß. 
Ung ſelbſt wenn die Großſtaaten einer Geltendmachung ihres Vorranges ſich 
enthalten wollten, man würde es auf Seiten der Kleinſtaaten nicht glauben 
und jeden ihrer Schritte lauernd verdächtigen. Als Louis Philipp in der 
en Zeit nach feiner Tyronbeſteigung mit dem Regenſchirm unter dem Arm 
End g. g ber, da Fonnte e Saale 
ſung für Ernſt genommen und durch ſte das Herz der Bourgeolſte EA 
werden. Man traute es dem Mächtigen zu, daß er ſich noch ſeines Urſprungs 
zu erinnern wiſſe und ein Gedächtniß bewahre für di 1 


a e, auf deren S r 
emporgrkommen. „Wenn aber Oeſterreich, Preußen in aufopfernder Kanals 
an die Idee Deutſcher Einheit ſich dazu bequemen ſollte in allen feinen Souve⸗ 


rainetätsrechten mit dem Volke von Reuß⸗Schleiz auf gleiche Linie geſiellt zu 
3 ſo hätten fe bei ihrer Herablaſſung doch unk ar den 19 7 5 un 
85 eidigenden Verdacht der Reaktion zu ertragen. Dieſe wären, weil ſie ſelbſt 

ein Opfer gebracht, unfähig die von jenen bewieſene Kraft der Entſagung 
1 würdigen. Um ihnen den Glauben an die edelmüthige Reſignation der 
Narforganifirten Volksſtämme beizubringen, ſporne man ihre eigene Aufopfe⸗ 
rungsluſt, verlange von ihnen durch Dekret der Nationalverſammlung ein ent⸗ 
ſprechendes Gegenopfer, das hier, wie früher erörtert, nur auf eine gänzliche 
Aufhebung ihrer Souverainetät hinauslaufen kann. — 


S Pofen, den 4. Auguſt. So eben kommt uns ein „Sendſchreiben der 
omiſch⸗Katholiſchen Geistlichkeit des Großherzogthums an unſere katholiſchen 
emeinden des Großherzogthums Poſen“ zu Geſicht. Wir haben nichts Eili⸗ 
geres zu thun, als unſern Leſern von dieſem Schriftſtück Nachricht zu geben, ob⸗ 
wohl der Inhalt deſſelben durch die ihn befeelende im höchſten Grade der Ver⸗ 
faſſer unwürdige Geſinnung gegen feine Echtheit Zweifel erregt. Indeſſen kann 
in dieſem Falle die Erklärung der Geiſtlichkeit, das Sendſchreiben fei nicht von 
ihr ausgegangen, unmöglich lange auf ſich warten laſſen, da ihre Ehre, ee 
Achtung bei jedem vernünftigen und religiöfen Menſchen fonft die ie 
Gefahr laufen könnte. Denn wir müffen geſlehen, die ungeſchmintten leres 
gung ſolcher Geſinnungen, wie fie dieſes Schriſtſtück enthält, bir 9 55 
ganzen N 110 uns der Ausdruck fehlt, hätten 
erwenigſten jetzt noch für möglich gehalten. 5 1 
Das Omdfgreiben beginnt nach einer kurzen Einleitung n 
8 0 eläſtert und verfolgt, 
„Schon lange leiden wir allenthalben Trübſal, werden Asten mit ihren Price 
und es geht uns um kein Haar beffer, als den erſten Cheer jene Prieſter ihre 
ſtern unter den heidniſchen Kaiſern ergangen iſt. en vermochten, als mit 
eidenden Brüder und Schweſtern nicht anders zu den Trübſal ab Ber 
den Worten des großen Weltapoſtels Paulus: „Abf. e 
werden nicht beängſtigt, wir gerathen in Noth, abe nen nicht um. 
5 i : rlaſſen, wir werden nicdergemorfen, 
Wir leiden Verfolgung, find aber nicht ve erde 
gehen aber nicht zu Grunde; “ fo haben auch wir bis auf dieſe Stunde von un⸗ 
feren Kanzeln herab vor Euch keine andere Sprache geführt, als jene des gro⸗ 
ben Weltapoſtels, haben Euch vorzüglich in dieſer Prüfungszeit unnntet e 
auf das hümmliſche Gebot der Feindesliebe hingewieſen, und um Euren Muth 
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zu thatkräftiger Erfüllung diefes fo ſchönen aber auch ſchweren Gebotes zu ſtãr⸗ 
ken, Euch immer in die Seele gerufen: Harret aus in Geduld im Hinblick auf 
die über uns Allen waltende Gerechtigkeit Gottes. Wir haben die über 
das Oberhaupt unſerer heiligen Kirche, über unſere Biſchöfe, 
über deren Prieſter und über das ganze katholiſche Volt von 
Tag zu Tag ſich häufenden faſt auf allen Bierbänken ſchon wie 
zur Tagesordnung gewordenen Läſterungen und Verläumdun⸗ 
gen ſeit geraumer Zeit inaller Stille hingenommen, zu Euch kein 
anderes Wort geſprochen, als: Euch ermahnt, all die Unbilden, die man letzt 
an uns und unſerm katholiſchen Volke im Angeſichte der ganzen Welt began⸗ 
gen hat und noch immer begeht, in aller Geduld zu ertragen, wie ja auch die 
erſten Chriſtengemeinden uns zum Vorbilde nicht anders gethan haben.“ Aber 
auch ſelbſt das iſt uns ſchon zum Verbrechen angerechnet worden, daß wür dor 
Euren Augen es überhaupt gewagt haben, das Schwarze ſchwarz zu heißen und 
zu ſagen: die katholiſche Kirche habe in unſern Tagen zu leiden. — Aber wenn 
wir nun auch wirklich bis zu dieſem Augenblicke ſtumm geblieben wären, würden 
nicht die Steine zu Euch noch weit eindringlicher geredet haben?! — Zwar kam 
mitten unter dieſen Drangſalen bin und wieder ein landesväterliches Wort: 
„Die katholiſche Kirche ſoll unangetaſtet bleiben. Darauf gebe ich Euch mein 
königliches Wort.“ Aber wie die Leiden der Chriſten in den erſten Jahrhun⸗ 
derten nicht alſogleich ihr Ende erreicht hatten, wenn auch immerhin die chriſt⸗ 
lichſten Kaiſer auf dem Throne ſaßen, deren Beamten aber noch Heiden 
waren, wenigſtens nach heidniſchen Grundſätzen lebten, ſo können auch wir in 
unſern Tagen ſagen: Faſt wie zum Hohn und Spott des gegebenen Königlis 
chen Wortts vom 30. April 1849 find gerade ſeit dieſer Zeit Greuelthaten der 
empörendſten Art an der katholiſchen Kirche verübt worden, 

Wir erinnern Euch nur an den Varbarismus, verübt in dem Kloſter zu 
Goſtyn, an die Schandthaten, verübt in der Kirche zu Kröben am 14. Mat, an 
die Rohheiten und Abſcheulichkeiten, verübt in der Kirche und der Gruft zu 
Alt⸗Laube am 16. Mai u ſ. w. Und nun auch das katholiſche Volk ſelbſt 
nicht zu vergeſſen: fo erinnern wir Euch nur an die beiden Städtchen Schnei⸗ 
demühl und Chodzieſen, was in den letzten Tagen des Mai's in denſelben ſich 

zugetragen hat; wo kein katheliſcher Chriſt, ſobald man ihn nur 
als ſolchen bezeichnete, von Läſterungen und Mißhandlungen 
verſchont geblieben if. Schon der bloße Name „katholiſch“ 
war Grund genug, um Gewaltthätigkeiten, Mißhandlungen, 
Grau ſamkeiten der empörendſten Art an unſern Brüdern zu bes 
gehen uud dieſes Alles! hört es katholiſche Chriſten; ausgeübt im 19. Jahr: 
hundert von Preußiſchen Suldaten, die das Kleid eines milden, hochherzigen 
Königs tragen, und das Schwert zur Handhabung der Gerechtigkeit führen. 
Und nun geht es fort im Tone jenes Kapuziners im Schillerſchen Wallen⸗ 
fiein: „O heilige Gerechtigkeit! Wie iſt Dir in dem ſchönen Monat Mai 1848 


von Preußiſchen Soldaten ins Angeſicht geſchlagen worden! — Ob wohl Nuſ⸗ 
ſen, Türken, ja ſelbſt Heiden, unſere Kreuze, Heiligenbilder, Gotteshäuſer und 


Kirchhöfe mehr entehren und ſchänden könnten, als der Preußiſche Soldat ge⸗ 
than hat. — Oder wie es erſt am 2. Juni Nachmittags 4 Uhr an einem Orte 
nahe der Schleſiſchen Grenze geſchehen iſt, wo ein Soldat, und noch dazu ein 
Unteroffizier, wie zum Zeitvertreib einen unſchuldigen Menſchen (Vater von 6 
Kindern) auf freiem Felde bei ſeiner Arbeit niedergeſchoſſen hat?! — Darum 
weg mit, aller Furcht vor den Rufen! Schlimmeres kann uns unmöglich bes 
jegnen!?“ N 
1 Wir wären es unſrer Würde ſchuldig, auch wenn nicht jene albernen 
Mährchen von der Entweihung katholiſcher Kirchen ſchon längſt widerlegt wä— 
ren, ſo unwürdigen Lügen nur das Stillſchweigen der tiefſten Verachtung ent⸗ 
gegenzuſetzen. Wenn aber die Verfaſſer des Sendſchreibens fortfahren: „Die 
Gottloſigkeit hat ſich nämlich mit allen den verübten Greuelthaten noch nicht 
zufrieden geſtellt, ſondern, um das Maaß der Niederträchtigkeit voll zu machen, 
ſich nicht geſcheut, Euch ſogar frech in die Augen zu ſagen: Sehet, Katholiken! 
das haben Eure Priefter verſchuldet! dieſe haben das Volk aufgewiegelt gegen 
Euren König, fie haben Euch aufgehetzt in den Beichtſtühlen. Und mit ihnen 
trägt der Adel den andern Theil der Schuld“, und ſodann mit der frommſlen 
Miene in allen der Geiſtlichkeit gemachten Vorwürfen nur gehäſſige Verläum⸗ 
dungen ſehen, wenn ſie ſagen: „Wir haben uns noch nicht bis zu einem ſolchen 
Pfuhl verſticgen, der nur den widerlichſten Geſtank eines gehäſſigen Partei⸗ 
geiſtes und der ausgebildetſten Ruffomanie um ſich verbreitet. Wir wollen blei⸗ 
ben nach wie vor, was wir ſein ſollen, nämlich: Verkündiger der Wahrheit und 
Herolde des Friedens, und Niemand ſoll uns Rechtens als Friedensſtörer brand⸗ 
pie * ſo können wir ihnen nur zu dieſer vorzüglichen Selbſtironie 
gratuliren. N 
Weiter wird nun mit dem ergötzlichen Scheine, als glauben die, welche es 
ſagen, ſelbſt daran, behauptet: „Und dergleichen heimliche und zugleich ſchädliche 
Kunſtgriffe hat man angewendet, um wo möglich Eure Rache auch gegen den 
Adel zu entflammen. Man hat Euch vorgehalten: Der Adel hat Euch 3 Mor⸗ 
gen Land verſprochen, nichts aber hättet Ihr erhalten; wohl weiſe aber hat man 
Euch verſchwiegen, daß die, die ſolches verſprochen haben, jetzt eingeſperrt ſind 
weil es irgend einem Juden ſo gut dünkte, und darum verhindert ſind ihr Ver⸗ 
ſprechen zu halten; wohl weiſe hat man Euch verſchwiegen, daß Ihr ja über⸗ 
dies ſchon den größten Theil Eures Landes vom Adel erhalten habt, die Ve⸗ 
hörde 1 der vermittelnde Theil geweſen iſt, derjenige aber, der es Euch und 
Euren Schulen eigentlich gegeben hat, iſt kein anderer, als Euer Gutsherr 
geweſen, da die Behörde kein Eigenthum hat, das fie Euch ſchenden könnte.“ 
Und dann: „Es wird freilich nicht ausbleiben, daß wir neuerdings in Eu⸗ 
ren Augen werden verdächtiget werden. Man wird uns abermals für Ruhe⸗ 
flörer und Friedensbrecher und Aufwiegler ausrufen; aber dann erinnern wir 
Euch daran: daß es von jeher der Kunſtgriff des Fürſten der Finſterniß geweſen 
iſt, zuerſt den Hirten zu ſchlagen, damit die Hterde um fo leichter zu zerſtreuen 
fei. Die Apoſtel haben das Loos ihres Meiſters getheilt, und dürften auch kein 
gie erwarten; denn alſo hatte er ja ihnen gewelſſaget: Auch Euch werden 
= den Synagogen ſtohen, ja es wird die Zeit kommen, wo Jeder, der Euch 
. — wird, ein a re Werk zu thun.“ i 
ahrhaft empörend iſt endlich der Schluß, wori efo i 
nen, die den heiligen katholiſchen Glauben Belle 69 9 05 Venen its 
gethan haben, ehriſtlich zu verzeihen, nachdem g N 915 
Zweck des ganzen Ba, m es doch der ſehr ſchlecht verdeckte 
1 ganzen Sendſchreibens geweſen, aufs N befänftig 
müthern den wildeſten g 9 eue in kaum beſänftigten Ges 
5 Fanatismus zu entzünden. Wenn aber mit den Worten 


geſchloſſen wird: „Vater, verzeihe ihnen, denn ſie wiſſen nicht, w u 
antworten wir, daß wir Eines ſehr wohl willen, daß — er in 
Wahrheit dem, der ihn ſelbſt verräth, nimmermehr verzeiht, und daß den, der 
das Heiligſte zu den niedrigſten Zwecken mißbraucht, auch der umhüllende Prie⸗ 
ſterrock nicht vor der ewigen Gerechtigkeit der beleidigten Wahrheit, der verletzten 


Menden ſchützt. 2 üg 
e mehr wir das Schriftſtück betra i i 
es fü ein untergeſchobenee Machwerk u, — 225 wiſen, Peg e ln 
der Provinz auf dem Lande leider ſehr verbreitet iſt. Um fo mehr rechtfertigt 
ſich das Begehren einer offenen Erklärung won der katholiſchen Geistlichkeit 
wodurch ſie ſich völlig von der Theilnahme an der Abfaſſung deſſelben losſagt. 
7 Wreſc en, den 3 August. Zwiſchen dem hieſigen Militatr und den 
Bauern aus der vorliegenden Gegend, kam es heute zu bedauerlichen Reibun⸗ 
gen. Die letzten waren der angreifende Theil. Einem Unterofſtzier wurde der 
Helm heruntergeſchlagen; darüber rotteten ſich die Soldaten zuſammen und es 
entſtand trotz der beſchwichtigenden Zureden eines Offiziers ein Handgemenge 
bei welchem das Miilitair auch zum Theil von den Waffen Gebrauch machte. 
Es ſetzte Kolbenſtöße, auch etliche Bajonetſtiche, und ein Bauer ward auf dieſe 
Weiſe lebensgefährlich verwundet. Der Major ließ die Truppen zufammenteer 
ten und gab ihnen die . dachi ohne ſeinen ausdrücklichen Be⸗ 
rag orläuſig find dieſelben conſignirt; Huſaren verſehen 
5 Berlin, den 2. Auguſt. Nachdem nun in Fraukſurt die deutſche Sache 
gegen die polniſchen Reklamationen den Sieg davongetragen hat, würde ich es 
vor der Hand gerne vermieden haben, eine nochmalige Prüfung der Waffen vorzuneh⸗ 
men, mit denen man uus eutgegenzutreten gedachte. Doch wo es ſich um Auf, 
hellung faktiſcher Unrichtigkeiten handelt, muß jede andere Rückſicht außer Acht 
bleiben. Ohne weiteren Juſatz will ich daher in Betreff eines in Nr. 75 der 
Gazeta polska veröffentlichten, dann in Ueberfegung von hieſigen Blättern mitge⸗ 
theilten Schreibens der um Poſen herum belegenen Gemeinden an Seine Majeſtat 
den König, worin dem unterm 23. Mai d. J. au die Laudleute der Provinz Poſen er⸗ 
laſſeuen Aufruf des Gencrals Pfuel in allen Stücken widerſprochen wird, die 
Ergebniſſe mittheilen, welche bei den wegen der Uuterſchriften augeſtellten Suite 
telungen zu Tage kamen. Die Petition iſt von Palla ez Jan entworfen und 
trägt 99 Unterſchriften. Davon hat Pallaez Jan ſelbſt 4 Namen außer dem 
ſeinigen unterſchrieben, 16 als Eiuſaſſen von Gurczyn bezeichnete Perſonen ha⸗ 
ben nie daſelbſt gewohnt, 15 Leute ſind nicht aus Gurezyn und haben ſie ſowe⸗ 
nig, wie der Schulze unterſchrieben. Der Baner Jo haun Rayka von Jerzpce 
kennt die Petition gar nicht, und hat fie auch nicht unterſchrieben, 3 Bauern a 
Zegre, 2 aus Kobylepole und 1 aus Garaczewo haben fie in einer Brandwein⸗ 
ſcheute in der Stadt unterſchrieben, weil man ihnen geſagt, es betraͤfe eine Vor⸗ 
ſtellung au den König, um ein Verbot gegen die Schändung der Kirche zu erlaſſen 
und ihnen die Petition ſelbſt nicht vorgeleſen worden. Viele Namen hat det 15 
piſt gefertigt vejp. fertigen laſſen und fage deshalb Pallacz Jan wörtlich: 
„Uebrigens muß ich bekennen, daß es mit den Unterſchriften lich: 
Bewandniß hat. Ehe ich das Konzept des Vorſtelleus zur Reinſch 7 folgende 
ließ ich daſſelbe von vielen Perſonen, die ich jetzt nicht näher Anh en 
hierſelbſt unterſchreiben. Dieſe Unterſchriften nun hat 1 1 8 
ſchriftfertiger und Ueberſetzer in das mundum ſelbſt übernommen en 
wurden erſt die Unterſchriften ein ie ei W * 
ee ſich 5 2 9 ai bn in der Reinſckrift nie⸗ 
Breslau, den 2. Auguſt. Ueber die Ereigni 
1 9 iſt 9 2 
1 Juli A fe kuf iſt Nachſtehendes auf glaubwürdigem Wege bekannt 
geworden. Die Verweigerung des Kommandanten, den Zuſammenruf d . 
gerwehr durch Signale zu geſtatten, hatte gegen denſelben eine inne 
hervorgerufen, die ſich am Abend des 31. durch eine Demonſtratlon in 8 192 
einer Katzenmuſik Luft machte. Die Aufforderungen der Kommandantur ar ste 
Polizeibehorde und an den Bürgermeifter blieben ohne Erfolg, vielmehr ergin 
von dem Bürgermeiſter die Exwiederung, daß ber Kommandant — 
Herſtellung der Ruhe ausrücken laſſen möchte. Hierauf wurde eine Kom — 
vor die Kommandantur beordert, das Gebäude gegen fernere Stei * e 
ſchüten. Der Zuſammenruf der Bürgerwehr erfolgte durch Kanten 1251 rfe zu 
Dieſe Art des Zuſammenrufs der Bürgerwehr war den Truppen ni 4 Olocken. 
fie erkannten vielmehr hierin ein Sturmlauten und glaubten die — W 
der Dinge uumgeſtürzt. Um auf jeden möglichen Fall vorbereitet we ge 
von Seiten der nunmehr zunächſt vorrückenden Kompagnie geladen die Fi 
verſelben aber ermahnt, nicht ohne Befehl zu feuern. Auf dem Rin ; eingetrof⸗ 
fen, erhielt dieſe Kompagie den Befehl, auf die Maſſe auzurncken. De Ink 
pen avangirten unter Jufulten und Steinwürfen im Sturmſchritt mit dem Ge⸗ 
wehr rechts zur Attaque, um den Platz zu ſäubern. Ein dem Vorgehen der 
Kompagnie eutgegentretender Bürgerwehrmaun verwundete einen Offizier derſelben 
durch einen Bajonnettſtich in den Daumen. Am Vorbau des Rathhauſes, ge⸗ 
genüber der Kommandantur, angekommen, fielen auf die Kompagnie zwei Schüfe 
von deuen der eine aus einem Haufe gethan, einen Soldaten in der Richtung u 
der Stirn zum Gaumen ſchwer verwundete. Durch dieſen Vorfall ließ ſich einer 
der im Gliede zunächſt ſtehenden Soldaten zum Feuern verleiten, und dieſem 
Schuß folgten noch im Ganzen 102 Schuß, welche 8, nach Beneken Angaben 
11 Maun auf den, Platze oder in Folge der Wunden tödteten. Au Verwunde⸗ 
ten ſind außerdem 14 zur Keuntniß gekommen. Nach dieſem Vorfall wurde der 
geräumte Ring militalriſch beſezt. Die Nacht verging ohne weitere Störung. 
Am anderen Morgen fanden neue Infammenrottungen ſtatt. Die Trup⸗ 
pen wurden beſchimpft und nit Steinen geworfen, bis von Neuem Generalmarſch 
geſchlagen wurde, worauf vorübergehende Ruhe eintrat. Um die Ordnung mög« 


ſſe in Shweidnig am 
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lichſt ohne weitere blutige Konfliete herzuſtellen, ſollte eiue Konvention abgeſchloſ⸗ 
ſen werden, wonach das Militair das Zeughaus und die Wachen beſetzt behalten, 
hingegen die Bürgerwehr den Sicherheitsdienſt innerhalb der Stadt übernehmen 
ſollte. Während der Verhandlung darüber wurden die mit der Vollziehung be⸗ 
auftragten Stabsoffiziere von dem in das Rathhaus eingedrungenen Volke bes 
drängt und zum Weichen aus einem in das andere Zimmer genöthigt, bis ſie 
endlich durch Militairmannſchaft wieder befreit wurden. Eint noch nähere Feſt⸗ 
ſtellung der Thatſachen wird die eingeleitete Unterſuchung ergeben. Es ſcheint, 
als ob eine Störung der Ruhe in Schweidnitz gegenwärtig nicht zu beſorgen wäre. 

Breslau, den 3. Auguſt. Wie in vielen Städten der Monarchie, ſo 
wird für den 6. Auguſt hier cine allgemeine Feſtlichkeit vorbereitet, an der ſich 
die ſtaͤdtiſchen Behörden und die ganze Bevölkerung betheiligen werden. Ich ver⸗ 
weife auf einen ſehr paſſeuden bezüglichen Aufruf des conſtitntionell⸗demokratiſchen 
Vereins hierſelbſt, der bei den Bewohnern unferer Stadt den vollſten Anklang ger 
funden hat. Man hat beſonders in den rheiniſchen Städten, dann in Stettin, 
Magdeburg und in den größeren Provinzialorten Feitlichfeiten auf dieſen Tag vor⸗ 
bereitet, und es wird wahrlich gut thun, alle Parteien einmal durch ein erheben⸗ 
des nationales Feſt vereinigt zu ſehen. 

Stettin, den 28. Jull. Man beſchäftigt ſich hier jetzt eifrig mit einem 
Hauptrequiſit für unſere junge Flotte, nämlich mit der Bildung eines Bataillons 
Marine⸗Soldaten. Daſſelbe wird aus 642 Mann beſtehen. Zum Commandeur 
deſſelben iſt der Major Schmidt ernannt. Unter demſelben ſtehen ein erfier und 
ein zweiter Marine-Lieutenaut. Die übrigen Offiziere dieſes Bataillens werden 
theils aus der Artillerie, theils aus qualiſtzirten Freiwilligen gewählt werde. Aus 
ßerdem werden eine Anzahl Unteroffiziere dabei angeſtellt, welche in drei Klaſſen 
getheilt ſind. Die erſte beſteht aus Ober⸗Feuerwerkern, die zweite aus Feuer: 
werkern, die dritte aus gewöhnlichen Unteroffizieren. — Ein großer Theil dieſes 
Bataillons iſt zum Dienſt auf den zehn Kanouenböten beſtimmt, welche demnaͤchſt 
ſowohl hier als in Danzig und in anderen Häfen des Landes fertig werden. Die 
Zahl dieſer Kauonenböte und Blockſchiffe ſoll bekanntlich auf GO gebracht werden, 
ale für unſere Küſte hinreichende Anzahl von Schiffen dieſer Gattung, die eine 
ſtattlich bewegliche Straud-Batterie ſein wird. (N. B. 3.) 

\ Frankfurt, den 28. Juli. (W.⸗3.) Die allgemeine Entrüſtung, welche 
in der Polendebatte Ruge's Ausruf, daß Radetzki, der moderne Tillp, aus Ita⸗ 
lien vertrieben werden müſſe, bei dem größten Theil der Nattonal-Vetſammlung 
erregte, fo daß ſelbſt der Präſident feine ſcharf mißbilligende Anſicht nicht zurück 
halten konnte, hat auch noch außerhalb der Paulskirche nachgewirkt. Das unter 
den Auſpicien der Linken in Frankfurt herausgegebene Reichstagsblatt bringt einige 
Aktenſtücke, woraus man ſieht, daß ein ehrenwerther Abgeordneter dem gekränk⸗ 
. a 1 andere Weiſe von Herrn Ruge Gerechtigkeit ver, 
9 ' ar 9 70 nach unſerer Anſicht des untechten Mit- 
— 5 che Abgeordnete Hayden ließ ihm durch Somaruga 
ug iuſenden, daß nach feiner Auſicht, der gewiß jeder ehrliebende 

Deutſche beitreten werde, er jeden Dentfcpen, der aſfentlich erkläre, wer wunſche 
deutſchen Waffen die Schmach der Niederlage“ — der auf einen dentſchen Gene⸗ 
ral das Gehaͤſſige eines Zuſammenſtellens mit Tilly wirft — für einen ehrloſen 
Verraͤther an der deutſchen Sache halte und das nur ein ſolcher oder ein blinder 
Fanatiker in einer öffentlichen Verſammlung ſo ſprechen könne. Somaruga ſtellte 
dieſe Erklarung Herrn Ruge zu, mit der Andentung, Ruge möchte für den 
Fall, daß er zu einem weiteren Schritte zur Vertheidigung ſeiner Ehre ſich be⸗ 
ſümmt finden ſollte, ihm Mittheilug machen. Darauf antwortete Ruge mit dem 
folgenden Billet: „Herrn Hapdens Schimpfworte berühren meine Ehre durchaus 
nicht. Damit Herr Hayden ſich vollſtäudig davon überzeugt, werde ich dieſe 
Korreſpoudenz publiziren. Das Publikum mag ſich dann entſchelden, ob es mit 
mir den Feind der Freiheit, den nichtdeutſchen Radetzki, oder die hochhetzigen 
— — geſchlagen zu ſehen wüunſcht. Ich wünſche, daß ganz Deutſchlaud fti⸗ 
— und ſeinen Bann über dieſen Krieg der Reaktion gegen die Freiheit un⸗ 
dalieniſchen Brüder ausſprechen möge, und ich hoffe, daß es dies bald 

thut, N 68 iſt Gefahr in dem Verzuge. Ergebeuſt Dr. Arnold Ruge.“ 

Das „F. J.“ veröffentlicht folgende „Einladung zu einem wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Kongreß in Frankfurt a. M.“ Auf Pfingſten d. J hat 
zu Frankfurt a. M. eine vorberatheude Verſammlung zur Gründung einer all e⸗ 
meinen deutſchen freien akademiſchen Univerfirät ſtattgefunden. Durch den 3 
mals erwählsen und unterdeſſen ergänzten Aneſchuß iſt in einer beſondern Denk⸗ 
ſchrift der Plan des Inſtituts zur allgemeinen Keuntuiß des Publikums gebracht 
worden, und ſoll derſelbe einem ſofort zu berufenden wiſſenſchaftlichen Kongreß 
zur Berathung und definitiven Beſchlußnahme vorgelegt werden. Unter Hinwei⸗ 
ung auf dieſe (bei J. V. Meidinger in Frankfurt erſchienene und durch alle Buch⸗ 
8 augen zu beziehende) Denkſchriſt werden nunmehr alle diejenigen Männer 
iſſeuſchaft, welche an der Ausführung des Planes eln begtiſtertes Intereſſe 
—.— zu dieſem am 27, 28. und 29. Auguſt nächſthin in Frankfurt a. M., 
aſthof zum Landsberg, ſtattfiudenden wiſſenſchaftlichen Kongreß eingeladen 


und zugleich erſucht, ihre Anmeldungen zum Beſuch deſſelben bei einem der hier 
mitunter a 


ſpäteſteng bis zum 20. Aug., ſchriftlich zu machen. Frauffutt a. M., den 16. 


Jul 1848. d. Adler, in Worms. M. Carrièr, in Gießen. L. Feuer⸗ 
bach, in Bruckberg bel Ansbach. K. Grün, in Trier. K. Nauwerc, 
Mitglied der Natlonglverſammlung in Frankfurt. L. Noack, in Oppenheim 


zeichneten Mitglieder der conſtituireuden deutſchen Nationalverſammlung, 


a. Rh. A. Peters, in Dresden. A. Ruge, Mitglied der Natlenalverſamm⸗ 
lung in Frantſurt. Fr. Viſcher, Mitglied der Nationalverſammlung in Frank⸗ 
u. G. Zimmermann, in Worms. i 
ranffurt a. M., den 1. August. (O. P. A. 3) 5 1ſte Sitzung der 
Deutſchen National-Verſammlung am 3 1. Juli. Der Reichs miniſter 
von Schmerling theilt der Natioual⸗Verſammlung mit, daß die Unterhandlun⸗ 
gen wegen. Abſchluſſes eines Waffenſtillſtandes mit Dänemark von dem Ober, Bes 
ſehlshaber des kombinirten Deutſchen Heeres abgebrochen worden ſind, und daß 
die Feindſeligkeiten am 21. Juli wieder begonnen haben. Es ſollen nunmehr die 
von dem Miniſterium bereits in Ausſicht geſtellten Maßregeln zur ſchleunigen Be⸗ 
endigung des Kriegs ergriffen werden. Reichstriegsminiſter von Peucker etöff⸗ 
ner der Berſammlung, daß bei der unvermeidlichen Fortſetzung des Kriegs Eine 
leitungen zur Abſendung von namhaften Verſtärkungen und zwar in der Art ge⸗ 
troffen find, daß allen Deutſchen Heeren Gelegenheit gegeben werde, au dem er⸗ 
ſten Bundeskrieg Theil zu nehmen. Es werden in kurzer Zeit Defterreichifche, fo 
wie Truppen des ſiebenten, achten und neunten Armee-Corps, in Verbindung 
mit den tapferen Waffeubrüdern, welche ſeit Monaten kaͤmpften, dem Feinde die 
Lehre geben, daß das einige Deutſchland nicht ungeſtraft ſich verhöhnen läßt. Bei 
der vorgenommenen neuen Präſidentenwahl erhielt von 391 Stimmenden Hein⸗ 
rich von Gagern 357 Stimmen, von Ibſtein 25 Stimmen, von Rado⸗ 
witz 2 Stimmen, von Soiron 4 Stimmen, Gritzuer 1 Stimme, Ruge 1 
Stimme, Tafel 1 Stimme. Als erſter Vice» Präfident wurde von Soiron 
mit 322 Stimmen, als zweiter Viee⸗Praͤſident von Hermann aus München 
mit 252 Stimmen gewählt. Es wurde ſodaun das ven dem Marine: Ausſchuß 
vorgeſchlagene Geſetz über die Deutſche Flagge mit einer Modifikation angenommen. 


Ausland. 


Frankreich. 

Paris, den 30. Juli. Nachdem in der geſtrigen Sitzung der National 
Verſammlung der Miniſter des Innern die von der berittenen Mobil⸗ N 
garde geleiſteten Dienſte hervorgehoben hatte, ſtimmte er dem Antrage des Herrn 
Tredern bei, aus der Mannſchaft dieſes Corps, welche großentheils aus Unterof⸗ 
ſizieren der Armee von Aftika beſteht, zwei Eskadronen Guiden zu bilden, welche 
bei den Miniſterien und Mairicen den Ordonnanzdienſt verſehen ſollten. Nach⸗ 
dem mehrere Redner für unb gegen den Trederuſchen Antrag geſprochen hatten, 
wurde derſelbe bei der Abſtimmung verworfen und der Regierungs-Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf angenommen. Herr Senard zeigte au, daß ber Ober- Befehlshaber der 
Mobklgarde, General Dameswe, an den Folgen feiner Verwundung geſtorben 
ſei. (Schmerzlicher Eindruck im ganzen Saale.) Eine Deputation von 50 Mit 
gliedern wurde beauftragt, dem Leichenbegängniſſe beizuwohnen. — Der Dekret⸗ 
Entwurf, nach welchem die durch das Dekret vom 20. März dem Schatze zuge⸗ 
wieſenen Gelder der Tontinen⸗ Auſtalten dieſen in 5proz. Renten zurückbezahlt 
werden follen, wurde nach einigen Erörterungen genehmigt. Goudchaur, der 


+ * N ‚ben Zoutinen » Oefellihaften die von der proviſori⸗ 
ung * e tion nicht eintreten zu laſſen, ſondern die Eins 8 
zahlungen ſämmtlich zum Courſe von 65 8 in 5 2 Renten zurückzuleiſten. Die 


Tontinen haben für etwa 2? Millionen zu fordern. Gremieur eilte auf die 
Tribüne, um dagegen zu proteſtiren, daß man die proviſoriſche Regierung der 
Spoliation anklage. Er vertheidigte jene Regierung mit vieler Energie gegen den 
Vorwurf des Kommunismus. „ Wir hatten die Ehre“, rief er aus, „das Fran⸗ 
3 Volt zu vertreten, und werden nimmermehr dulden, daß man uns der⸗ 
3 eichen Vorwürfe mache.“ Vivien ſuchte jedoch wiederholt die Verletzung von 

eigen durch die proviſorlſche Regierung nachzuweiſen. (Rärmen und heftige 


15 10 0 Lignier und Andere proteflisten gegen den Anden 
—— Seiten verſammelten ſich die Abtheilungen der National-Verſammlung, 


unn den Dekret, Entwurf über die Wahl der Richter der Handels- Tribunale zu 
bien. Der Entwurf, der noch unter dem Eremieurſchen inifterium ausgear⸗ 
beitet iſt, hat zum Zweck, die Wahl der Richter von allen feit fünf Jahren pa⸗ 
tentirten Handeltteibenden ausgehen zu laſſen. Bisher wurde die Wähler⸗ Liſte 
von den Präfekten entworfen und war nur aus den Notabeln des Handelsſtandes 
zuſammengeſezt. N . t all 
„Die mit Entwerfung eines Geſetz⸗Entwurſs über den Elementar- Uu⸗ 
an beauftragte Kommiſſton hat die Frage abſoluter Freiheit ohne Staatde 
entrolle fallen laſſen. ü N 
E Die Repräſentanten, welche ſich im Inſtitut verſammeln, ben e 
ſen, fortan in der National-Verſammlung keinem Geſez⸗Eutwune inzminlſtet 
Ausgaben bewilligt, ihre Zuſlimmung zu geben, wenn nicht der SINE 1 
ar U rt x it übernimm un! 
105 den vorgeſchlagenen Kredit ausdrücklich die Verantwortlichke u. Das Jour- 
die Mittel nachweist, durch welche er das Geld aufbringen ep ihn 
nal des Osbats belobt dieſen Entſchluß ſehr, well die er a 
durchaus echtfertige RNauſchenplat iſt dieſen 
Straßburg, den 27. Juli. (Köln. Bra) A 2 2 0 8 
d hat ein Sicherheits ⸗Geleite 
Morgen aus dem Gewahrſam entlaſſen worden und 9 N 
1 i chehen, geſchah mit Einwilligung 
bis au die Vadiſche Grenze erhalten. Was geii 
in ſind außerordentlich beſchränkende 
des Verfolgten zu ſeiner Sicherheit. Geſter! F 
nere Gigaset die von politiſchen Gegenſtänden han⸗ 
Maßregeln gegen Auſchlagzettel asche fenen Verſammlungen berufen, 
deln oder die Bürger zu geſchloſſenen oder 
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Spanien 

Madrid, den 19. Juli. Wir erhalten fortwährend befriedigende Nach⸗ 
richten aus den Provinzen. Nirgends finden die neuen Faktioſen Anklang oder 
Unterſtützung. In Navarra laufen die Bauernburſche, die ſich denſelben ange— 
ſchloſſen, nachgerade wieder nach Haufe, und der größere Theil der von Frank— 
reich herübergekommenen carliſtiſchen Offiziere welche den Aufſtand organiſiren 
ſollten, kehren in der Ueberzeugung von der Vergeblichkeit ihrer Bemühungen nach 
Frankreich zurück. Alle dermaligen Anſtrengungen zu Gunſten des Don Carlos 
oder Montemolius, oder zu Gunſten der Revolution find rein verloren, nicht nur 
weil das Land Ruhe will, ſondern auch weil im jetzigen Fall dieſe Sache durch 
den ſchlechten Empfang den ſie gefunden, und durch die Schlappen die ſie im 


Feld erlitten, bereits alles moraliſche Gewicht verloren hat. — Die Familie des 


Jufauten Don Frauciseo war in letzter Zeit in immer größeren Mißeredit geras 
then, und nun hat das Benehmen des Don Eurique gegen die Königin, die Hei. 
rath der Ex⸗Jufantin Dona Joſefa Fernanda mit einem gewiſſen Ouell y Rente, 
und endlich das anſtößige Betragen des Jufanten Don Francisco ſelbſt die König: 
liche Familie derſelben ganz entfremdet. Der Jufant hat vom Hof die Weiſung 
erhalten, mit ſeiner Tochter ins Ausland zu reiſen, und die Königin hat den drei 
minorennen Söhnen ihres Schwiegervaters aus eigner Machtvollkommenheit den 
Herzog v. Gor zum Hofmeiſter geſetzt, und ihm den ſiebenten Theil der Penſion 
des Jufanten für die Erziehung der Kinder angewieſen. Dieſer Akt Köͤulglicher 
Ungnade erregt Auſſehen im Publikum. Das Spaniſche Königshaus war ſonſt 
eines der zahlreichſten, in welchem ein Mangel an ſukceſſiensfahigen Gliedern 
ſchwerlich zu beſorgen ſchien; jetzt aber finden ſich theils factiſch, theils auch von 
Rechts wegen vier Zweige der Familie von der Erbfolge ausgeſchloſſen, nämlich 
der des Don Carlos, und die Linien des Don Francisco, des Don Sebaſtian 
und des Herzogs v. Lucca; fo daß, wenn auch die Infantin Luiſa wegen ihrer 
Heirath mit dem Herzog v. Montpenſter ausgeſchloſſen würde, und Königin 
Iſabelle keine Leibeserben erzielte, nur der Neapolitaniſche Zweig übrig bliebe 
— ein Zweig welchen das Spaniſche Volk nimmermehr auf ſeinem Thron dulden 
würde. Dieſe Umſtände verleihen dem Zerwürfniß der Königin mit dem Infan- 
ten Don Francisco Wichtigkeit, und laſſen das Publikum umſomehr wünſchen 
daß bie Schwangerſchaſt der Koͤnigin bald amtlich erklärt werde. (A. Z.) 

l Schweden und Norwegen. 

Nachrichten aus Stockholm zufolge hatkte ſich die Cholera auch in Reval 
und Helſingfors und in Abo gezeigt. Am 15. waren an letzterem Orte 
von 12 Patienten 4 geſtorben. Zur Abwehrung dieſer Kraukheit waren in Kos 
penhagen fernere Maßregeln getroffen word n. N ö 

Rußland. a 

St. Petersburg, den 23. Juli. — Die Cholera iſt bereits bedeutend 
im Abnehmen, ſo daß, während in der erſten Zeit täglich 5 bis 100 Perſonen 
ſtarben, am 8. 216 und am 9. nur 154 Sterbefälle vorkamen, und ſo können 
wir hoffen, bald von dieſem Uebel gänzlich befreit zu fein. Glücklicherweiſe 
hatten wir in vergangener Woche in der Nacht ein ſtarkes Gewitter mit viel Ne⸗ 
gen, was die Luft bedeutend gereinigt hat. Man berechnet daß während der 
Epidemie etwa 80 bis 90,000 Arbeiter aufs Land gegangen find, fo daß Ar⸗ 
beiter hier jetzt ſchwer zu bekommen find; denn der gemeine Ruſſe glaubte alls 
gemein, die Menſchen würden vergiftet. Von dieſen Fortgegangenen find Tau⸗ 
ſende auf der Laudſtraße wie das Vieh gefallen, indem fie ohne alle Hülfe wa⸗ 
ren und ſo umkommen mußten. Hier in der Stadt berechnet man die Zahl der 
Geſtorbenen zwiſchen 20 bis 25,000; genau weiß es Niemand, doch dürfte die 
Zahl wohl richtig ſein. N 

Moldau und Wallachei. 

Jaſſy, den 24. Juli. — Seit vorgeſtern if hier das Gerücht verbreitet, 
daß ein Ruſſtſcher Conrier ſewohl dem General Duhamel, als dem Gencral- 
Conſul v. Kogebue mißbilligende Noten ihrer Regierung überbracht, daß fie 
den Einmarſch der Ruſſiſchen Truppen in die Moldau veranſtaltet. 
Ja es cirkulirt das durch einige Umſtände faſt zur Wahrſcheinlichkeit geſtem⸗ 
pelte Gerücht, daß bereits am 27. ſowohl die hier auf dem Copo lagernden, 


als die in Verlab ſtationirten und nach der Wallachei beſtimmten Ruſſiſchen 


Truppen den Rückmarſch nach Beſſarabien antreten würden. 

Belgrad, den 25. Juli. Geſtern wurde die ſo lang behauptete Ruhe uns 
ſerer Stadt durch das rohe Benehmen eines türkiſchen, von der Feſtung herab⸗ 
gekommenen Soldaten auf eine bedauerliche Weiſe geſtört, und wir haben mit 
jeder Stunde ernſtliche Demonſtrationen gegen die Türkiſche Beſatzung und 
Bevölkerung zu gewärtigen, wenn es den Bemühungen des Miniſſers Wueſitſch 
nicht gelingen ſollte, die ohnehin höchſt aufgeregte Serviſche Population zu be⸗ 
ruhigen. Die Veranlaſſung zum Ausbruch dieſes Ereigniſſes gab der Soldat, 
welcher in einem Kaufladen Leinwand verlangte und, als ihm ſolche ohne Zah⸗ 
lung zu leiſten, verweigert wurde, den Ladendiener mit ſeinem Handſchar ge⸗ 
fährlich verwundete, und eben ſo dem Vater des Verwundeten mehrere Stiche 
mit feiner Merdwaffe verfegte, ſich aber, von einer ungeheuren Menſchenmaſſe 
verfolgt, noch in die Feſtung flüchten konnte. Der Paſcha und Feſtungs⸗Com⸗ 
mandant verweigert bis jetzt jede Satisfaction und macht nur nothgedrungen 
durch die energiſchen Reklamationen des fürſtlichen Stellvertreters Wueſitſch das 
Zugeſtändniß, den Soldaten an die Serbiſche Regierung auszuliefern, wenn 
einer von den Verwundcten ſterben ſollte. Noch einmal gelang es dem Kriegs⸗ 
miniſter Wucſitſch, die ſich beifeiner Wohnung verfammelte Volksmaſſe vom Bals 
kon herab zu beruhigen, ob ihm dieß auch heute gelingen wird, ſteht im Zwei⸗ 
fel, da auch die Bemühungen des Ruſſiſchen Conſuls zur Herſtellung der Ruhe 
vergeblich geweſen ſind. 1 

ö Vereinigte Staaten von Nordamerika, 

Der Friedensvertrag zwiſchen den Vereinigten Staaten und 
Mexito enthalt 22 Artikel, von denen wir als die wichtigsten herausheben: 
Art. 4. Die genommenen Forts und Waffen werden zurückgegeben, das Land 


innerhalb dreier Monate volſtäudig geräumt, diejenigen Amerikaniſchen Truppen ⸗ 


theile indeß, welche vor dem Eintritt det ungeſunden Jahreszeit nicht eingeſchifft 
werden können, gaſtfrei gehalten; die Kriegsgefangenen werden ausgewechſelt und 
die Vereinigten Staaten tragen dafür Sorge, daß die von Indianern aus dem 
Gebiete der Ver. Staaten gefangen genommenen Mexikaner wieder in Freiheit ge⸗ 
ſetzt werden. Art. 5. Die neue Grenzlinie beginnt drei Leguas vom Lande 
der Mündung des Rio Grande gegenüber, läuſt durch die Mitte dieſes Fluſſes 
bis zur Südgrenze von New Mexiko, von dort längs dieſer Grenze bis zu ihrem 
weſtlichen Endpunkte, von dort nordwärts längs der Weſtgrenze Neu-Merlkos bis 
zum Fluſſe Gila, von dort dieſen Fluß hinab bis zum Colombo und dann längs 
der Grenzlinie zwiſchen Ober- und Nieder. Californien bis zur Südſee. Die bei: 
den Regierungen ernennen Commiſſaire, welche gemeinſchaftlich dieſe Grenzlinie 
zu reguliren haben. Art. 6. Den Schiffen der Ber. Staaten wird freie Schiff 
fahrt im Meerbuſen von Kalifornien zugeſichert und die Ver. Staaten erhalten das 
Recht, auf beiden Ufern des Gila eine Eiſenbahn zu bauen oder einen Kanal aus 
zulegen. Art. 7. Das Recht der Schifffahrt auf dem Gita und dem Rio Grande 
ſteht beiden Ländern gleichmäßig zu, ohne daß von ihren Schiffen irgend eine 
Gebühr erhoben wird. Art. 10. Die Ver. Staaten verfprechen die Merifa- 
niſchen Grenzen gegen die Indianer zu ſchützen; den Bürgern der Ver. Staaten 
iſt es unterſagt, von den Indianern geſtohlenes Eigenthum der Mexikaner zu 
kaufen und gefangene Mexikaner, welche in das Gebiet der Ver. Staaten ge⸗ 
bracht werden, ſollen von der Regierung der Ver. Staaten zurückgeliefert werden. 
Art. 11. Die Ver. Staaten bezahlen 15,000,000 Pfd. Sterl. an Dierifo, 
nämlich bei der Ratifikation des Vertrags 3 Millionen baar in der Hanptſtadt 
Mexiko, und ferner alljährlich vier Jahre hindurch 3 Millionen Pfd. Sterl. eben⸗ 
falls in der Hauptſtadt Mexiko mit 6 pCt. Zinfen vom Tage der Ratifikation au 
gerechnet. Art. 20. Ergeben ſich Differenzen, jo werden die beiden Republi⸗ 
ken ſich bemühen, dieſelben durch Unterhandlung auszugleichen. Art. 21. ent⸗ 
hält Beſtimmungen für den Fall, daß dennoch einmal wieder Krieg zwiſchen Mes 
rito und den Ver. Staaten eintreten ſollte. Art. 22. Die Ratifikationen fol- 
len innerhalb drei Monaten ausgewechſelt werden. a 


— — innen nich 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußifchen Staats: 
erſaſſung. 
5 Vierundreißigſte Sitzung, vom 28. Juli. 

Eröffnung 105 Uhr. Präfident: Hr. Grabow. Der Schriftführer Abg. 
Vauer (Krotoſchin) verlieſt das Protokoll der vorigen Sitzung. Während 
der Verleſung if kein Diinifter anweſend, und nachdem Hr. Schulz (Wanz⸗ 
leben) beantragt und die Verſammlung es durch Abſtimmung genehmigt 
hatte, daß ſie amtlich nicht mehr „Kammer“, ſondern ſtets Verſammlung ge⸗ 
nannt werden ſollte, fanden ſich die Miniſter v. Aueswald und Kühlwetter, 
ſpäter die anderen Minifter ein. Der Präſident verkündigte, unter großer 
Heiterkeit, das Ergebnis jener Abſtimmung dahin: „Die „ „Kammer“ ” it 
alfo beſchlußmäßig aus unferer Verſammlung verbannt.“ Der Schriftführer 
Abg. Parriſius verlas demnächſt zwei diſſentirende Vota in Betreff der Ab⸗ 
flimmung wegen gerichtlicher Verfolgung des Abg. Kuhr. Das eine Votum 
war von mehren Abgeordneten, die Hrn. Eſſer III. und Waldeck an der Spitze, 
das andere von den Hrn Jacobi, Berends, Jung, Mätze u. A. m. unterzeich⸗ 
net. Nach Ertheilung mehrerer Urlaubsgeſuche, Mittheilung von Bildung der 
Fach⸗Commiſſtonen wurde der Geſetzentwurf wegen Aufhebung des eximirten 
Gerichtsſtandes, Criminal- und ſiskaliſchen Unterſuchuugen und Injurienpre⸗ 
zeſſen definitiv angenommen. > 

Hr. Waldeck verlas nun einen dringlichen, vor der Tagesordnung zu a 
verhandelnden Antrag, daß nämlich die in dem Verfaſſungsentwurfe ſchon ent⸗ 
haltenen, die perſönliche Freiheit gewährleiſtenden Beſtimmungen, näm⸗ 
lich die Art. 5. 6. 7. u 93. des Entwurfes der Verfaſſungs⸗Urkunden fofort zum 
Geſetze erhoben und der Krone zur Erklärung übergeben werden. Nach erhal⸗ 
tener Genehmigung begründete Hr. Wal deck die Dringlichkeit feines Antrags. 
Die Verſammlung beſchließt die fofortige Debatte, und Hr. Waldeck begrün⸗ 
det jetzt ſeinen eigentlichen Antrag dafür, daß die perſönli e Freiheit zu gewähr⸗ 
leiſten, jedes Ausnahmegericht abzuſchaffen, die Hausſuchung in die geſetzlichen 
Schranken zu weiſen und Beamten⸗Ueberſchreitungen durch Rechtsſchritte zu hem⸗ 
men ſeien. Als die Discuſſton über die allgemeinen Geſichtspunkte eröffnet wer⸗ 
den ſollte, erhob ſich der Miniſter des Innern, um die ſofortige Beſchluß⸗ 
nahme über dieſen Gegenſtand entſchieden zu bekämpfen. Die Regierung ſei 
heut zu unvorbereitet, um auf die Sache eingehen zu können. Wolle die Ver⸗ 
ſammlung ſich aber überhaupt auf den Antrag einlaſſen, fo müſſe die. Regie⸗ 
rung dringend wünſchen, denſelben in 8 Tagen aufzunehmen. 

Hr. Otto (aus Liegnitz) erklärte ſich für den Antrag. Hr. Peltzer bean⸗ 
tragt, vom Platze aus, die Tagesordnung: Der, von Hrn. Peltzer uoch 
näher begründete Antrag auf Tagesordnung wird unterflügt. Hr. v. Berg 
erklärt ſich dagegen und greift dabei das Inſtitut der Schutzmannſchaft an. Am 
31. Juli Abends haben Schutzmänner, unter den Linden, Zuſammenrottungen 
gebildet. Letztere haben ſonſt kein Geld gekoſtet, werden aber jegt theuerbezahlt 
(Heiterkeit). Ueberhaupt haben dieſe Schugmänner, welche aus reinem Mans 
gel an Beſchäftigung die Fenſter der Häuſer zählen müſſen, gar keinen geſetz⸗ 
lichen Boden. Um aber den Geſetzesboden überhaupt fo ſchleunig wie möglich 
zu erlangen, erkläre er ſich gegen die Tagesordnung, wolle aber, weil das Mi⸗ 
niſterium ſich doch zuvor berathen müſſe, in eine Vertagung, aber nur bis zu 
der nächſten Sitzung, nicht länger, willigen. Hr. v Daniels ſpricht für die 
Tagesordnung, worauf Hr. Berends die namentliche Abſtimmung über 
das Uebergehen zur Tagesordnung beantragte und dafür eine ſehr zahlreiche Un⸗ 
terſtützung erhielt. Die Frage: ob über den Waldeckſchen Antrag zu der Ta⸗ 
gesordnung geſchritten werden ſolle, wurde von 150 bejaht und von 213 ver: 
weint, alte verworfen; 49 fehlten bei und 3 enthielten ſich der Abſtemmung. 

Hr. Zachariac macht jetzt den Antrag: die Discuffton auf acht Tage 
auszuſetzen und den Antrag inzwiſchen ſofort den Abtheilungen zur Beſpre⸗ 
chung zuzufertigen, Hr Kühnemann macht einen zweiten Antrag, die Dis⸗ 

ü (Mit einer Beilage. 
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kuſſton bis zum 8. Auguſt zu vertagen, bis dahin aber den Antrag in den Ab⸗ 
theilungen und der Central- Abtheilung vorzuberatben. Hr. v. Meuſebach 
endlich beantragt: die Abtbeilungen ſollen über die Eingangs gedachten Para⸗ 
graphen des Verfaſſungs⸗Entwurfs zuerſt und die Centralabtheilung in acht 
Tagen darüber berathen. 
Der Dinifier des Innern bemerkt zunächſt, welches große Recht die 
Geſchäftsordnung den Mitgliedern verleihe, indem dieſe über die Dringlichkeit 
eines Antrages beſchließen, ohne das ſich das Miniſterium darüber äußern dürfe. 
Das lebtere müſſe ſich über eine erhebliche Maßregel doch erſt beſprechen. Der 


vorliegende Antrag ſei wichtig, doch w i Verfaſſung ſei es 
nicht? Wenn ihre chtig, doch welcher Abſchnitt der faſſung 


Berathung Gründe 


- der Dringlichkeit und Eile vorliegen, doch davon habe er 
nichts vernommen. 


ee Als die Stadt Liegnitz in Bezug genommen worden, habe 
er ſofort ſich nach etwa vorgekommenen Mißbräuchen erkundigt, aber wie man 
gehört, nichts erfahren. Ferner habe man die biefige Schutzmannſchaft angegrif— 
len; allein ein Rechtsſtaat fei ohne Polizei nicht denkbar Wenn die Schutzmän⸗ 
ner ſich wirklich Uebergriffe erlaubt, ſo werde man doch daraus noch keinen 
Beund herleiten, ein Stück Verfaſſung zu machen. Ueberdies verhaften die 
abe n ja nur die auf friſcher That betroffenen. Die Regierung müſſe 

Dom Geſetze Achtung zu ſchaffen ſuchen. Uebrigens ſolle nur den geſetzwidri⸗ 
ur a anentottungen begegnet werden. Schließlich bemerke er, daß der Anz 
trag 76 N durchgehen müſſe, weil die Regierung heut ſich nicht äu- 
u b Ai Verſammlung beſchließt, daß über den Kühnemann'ſchen Anz 
trag zuerſt abgeflimmt werde, und er wird bei der Abſtimmung angenommen, 


rde 
wodurch die übrigen Anträge beſeitigt ſind 

Der (unterſtützten) Interpellation des S i : „I) au 
Grund welcher geſetzlichen Beſtimmung die eee 11 
ſchehe, und inwieweit dieſelbe btreits ausgeführt iſt? 2) Welche Befugniſſe dies 
ſer Schutzmannſchaft beigelegt find? 3) Ob die Beſoldung derfelben aus Staats⸗ 
mitteln allein oder unter Beihülfe der Comunen aufgebracht wird? 4) Ob durch 
Einführung dieſer Schutzmannſchaft eine Aufhebung oder Verminderung des 
bisherigen Polizeiperſonals angebahnt wird?“ wird der Vorrang vor der übri⸗ 
gen Tages⸗Ordnung eingeräumt. 

Miniſter des Innern Kühlwetter: Auf 1) der Interpellation erwiedere 
wers überall, je nach dem Vedürfniß, exekutive Beamten ſofort angeſtellt 
ſo babs Da Schutmannſchaften nur im Großen durchgreifend wirken können, 

in den Provinzen, theils bei den Communen keinen Anklang ge⸗ 

s waren fie nicht nothwendig. Man hat ſich daher auf die Reſi⸗ 
Auf 2) Es find der Schutzmannſchaft alle Vefugniſſe erefuti- 
eigelegt worden; 3) Geſchieht ihre Beſoldung aus Staatsmitteln, 
ge — Geſchmack (chm!) am Bezahlen gefunden. Die betreffende 
ausweichen u. noch ſpäter zur Verhandlung kommen und ich werde ihr nicht 
5 Soll gerade hier, in Berlin, das übrige Polizei-Perſonal durch 


die Errichti — 8 
Stimm fü des Schutzmannſchaft⸗Inſtitutes vermindert werden. Was die 


und wider daſſelbe b i i 
befa r a e betrifft, ſo ſind mir ſehr viele der erſten Art 
aß biegen dn und ich folge ſchließlich meiner eigenen Anſicht, die dahin geht 
Fee Vortreffliches iſt. (Geräuſch) f ’ 4 
ac n Weihe n dee Reigen in Dem Wiaafe de 
entfpri 2 * h au er Höhe der attfindende 2 
— ſich untere 0 re 1 ur .hleie. muß e ) > Fe: 


Ordnung entwickelt, pielleicht nach 
geweſene, Aufgabe gelöſt. 
er Hr Polizei⸗Miniſter () ge⸗ 


g ſo haben wir eine gro e, 
den Umwälzung, wie die unſrige, noch 55 
5 ar Schulze fügt hinzu, daß das, was d 
— en habe überzeugen können. Seitdem dieſe Schusmänner auf den 
jeder Worüber gen, komme ihm die Luft ſchwüler vor. Ihm ſcheine, daß 
Fer Bnffchen. Auer polizeilicher Aufſicht ſtehe, und daß jene Männer 
und nicht Kraft genug ER erregen, als ſolchen Leidenschaften entgegentreten, 
ſtehen, über feine Inierpellaen, ſie zu verhindern. Er müſſe daher darauf be⸗ 
ee jedoch, da ſich N eine Diskuſſton zu eröffnen (unterſtützt). Dieſe 
3 bg ei der Abſtimmung 176 St. dafür und eben ſo 
Die Sitzung wird, d 3 i 
22 ut, 3 2 er Erſchöpfung der Abgeordneten halber, bis nach 2 
1. . aum verlieſt 
von uns len) ee 
Abg. v Liſtackt auf Abſchaffu 
neren Motivirung der Annahme 
der Todesſtrafe hervor. Es ſind 
die beiden der HH. Jonas und 


(bereits in vergangener Woche 
btheilung über den Antrag des 
ng der Todesſtrafe, und hebt in feiner fer⸗ 
des Antrages das Unfittliche und Barbariſche 
e eingebracht worden, von denen 
orchardt pure auf Ab 6⸗ 
mil, daß man 6 Anmerkung, antragen Gablreich ng En. 
zur motivirten Tegesawbesg üg wah er Ex vorgeeife, fondern 
e Jubergehe, während die HH. Ludwi i 

chen ſperger Aenderungen derjenigen Stellen wünſchen, welche 10 Beibebafr 


tung der Todesſtrafe für gewiſſe Fälle ausſprechen. (Auch dieſe 3 werden 


unterſtützt.) 
Hr. Reichenſperger: Ich ſpreche i ür di 
1 : gegen die Aufhebung, doch für die 
Cinſchränkung der Todesſtrafe; dieſe ſoll nur exiſtiren für die beißen ie 
Verbrechen, die das Geſetz kennt, für den Hochverrath und für den Mord mit 
Vorbedacht. Hoffen wir auf die Inſtitution humaner Geſchwornengerichte, die 
aus dabei die ſtrengſten Linien ziehen werden. So lange man von dem jeden— 
dee gen Grundſatz ausgeht, daß jedes Vergehen eines Menſchen ſchon auf 
für ue hinzeigt, ſo lange wird man die Todesſtrafe nicht, wie der Berichtes thut, 
U lich, barbariſch, unmöglich erklären können. Mir fällt es auchauf, daß in 
ge: Berichte, welcher die abſolute Ab 
25 Wen Beſtehen bei gewiſſen Gelegenheiten (Krieg ic) gefordert wird. 
Ich: 1 . damit nie einverftanden erklären, daß in der Todesſtrafe etwas 
Unſittl. — 10 fü ſchon bedingt durch das Recht der Nothwehr. Ein 
anderes Motiv I ihre Forderung ſtellt die Commiſſion nicht auf. Im Ges 
gentheil iſt in vie 1 Fällen, im Kriege und im Frieden, der Bürger verbunden, 
ſein Leben berzugt en, obgleich er ſonſt wohl noch lange leben würde. Wollen 
Sie demnach die Möglichkeit der Todesſtrafe läugnen, ſo müſſen Sie ein Glei⸗ 
ches mit der Freiheitsſtrafe chun, wollen Sie konſequent bleiben. Aber auch 
vom Standpunkte der Civilifation aus läßt ſich die Todesſtrafe ſehr wohl recht⸗ 


Einzelnheiten herausgenommen werden, ſo müſſen zu deren 


„ da die Verſammlung 
u der — u 
o bedeuten⸗ — — 


ſchaffung der Todesfirafe verlangt, wenige 


1 der die hohe Schule des Laſters durchgemacht, der 
Nebenmenſchen gegriffen, hat damit auch die 
Standpunkte des Chriſtenthums 


fertigen. Ein Verbrecher, d 
grauſam in die de 1 He: 
einige verwirkt. Höchſtens laſſe ſich vor ( 
— Die Abſchaffung der Todesſtrafe rechtfertigen, weshalb ſolle MIR 1 
Preußen das erſte Land ſein, welches einem Principe den Vorra N 
Geſetzgebung einräumt, welches oft beſprochen, noch nie aber ange 

worden iſt. i a bin 

Hr. Weichſel. Da ich zufällig der erſte Redner für den Antrag bin, 
muß ich eine rechtshiſtoriſche Bemerkung machen, welche mir nöthig erſcheint. 
Ich frage: „Gab es in der Zeit der reinſten Freiheit Todesſtrafen?“ a Gewiß 
nicht! Nur Sühnen. Erſt mit der Despotie kam jene Strafe, die mit jener 
gleichen Schrittes wüthete. Es läßt ſich nicht läugnen, daß ſich ſchon lange 
ein gewiſſes Vorurtheil für die Todesſtrafe gebildet hat, auch das Naturgeſetz 
der Blutrache hat fie begründen und befeſtigen helfen. — Dennoch iſt es ſchon 
lange Zeit her, daß man den Gedanken zur Abſchaffung der Todesſtrafe aufs 
faßte, da man ſie ſittlich nicht entſchuldigen kann, am alferwenigſten aber als 
Mittel für den Zweck des Staates. — Ich folge dem vorigen Redner nicht in 
alle Punkte, die er berührte, und ſage nur: der Staat kann Keinem das Leben 
nehmen, wenn er dagegen auch Keinen ſchützen kann. — Der Reiz der Gefahr 
wird Manchen cher auf das Schaffot treiben, als ihn davon zurückzuhalten, 
denn gar Mancher hält ſich für einen Märtyrer, nur, weil er hingerichtet werz 
den ſoll. Ich ſtimme für den Antrag! — a 5 

Hr. v. Plönnis iſt gegen die Abſchaffung der Todesſtrafe und für das 
Schlink'ſche Amendement. Die angeführten Gründe haben viel Schein ba⸗ 
res für ſich, er könne ſie jedoch nicht eher zu den feinigen machen, bis ihm das 
Gerechtlertigte des kallblütigen Angriffes des Feindes im Kriege bewieſen wor⸗ 
den. Dies könne jedoch nie geſchehen. — Außerdem trete man in demſelben 
Augenblicke, wo man einen gemeinen Raubmörder der Todesſtrafe entziehe, dem 
ſittlichen Gefühle entgegen. — Er trage, mit Pezug auf die Reichenſpeſche An⸗ 
merkung, keinesweges Bedenken, Preußen an die Spitze des Fortſchrittes zu 
ſtellen, aber eines beſonnenen Fortſchrittes, und um deshalb trete er der Ver⸗ 
tagung durch motivirte Tagesordnung (Schlink'ſches Amend.) bei. Hr. Euler 
für den Antrag. Er glaube, daß Preußen die beſte Verfaſſung in Europa ers 
halten werde (Bravo) und eine ſolche dulde die Todesſtraſe nicht. Außerdem 
mache er auf die große Anzahl der unſchuldig Gemordeten aufmerkſam, bei denen 
nichts wieder gut zu machen ſei. Anführung von Beispielen. i - 

Hr. Borchardt gegen den Commiſſtons-Autrag, da von einer theil⸗ 
weiſen Beibehaltung der Todesſtrafe nicht die Rede ſein könne, wolle man 
das Geſetz der Conſequenz nicht umſtoßen. Dies ſolle aber in Bezug auf die 
Materialgeſetze ꝛc. ſtatt finden. Capitalverbrechen in Städten und Belages 
rungszuſtand ſeien gewöhnlich auch politiſcher Natur, und da, im Falle einer 
individuellen Anſicht, ſei die Todesſtrafe am allerwenigſten gerechtfertigt. — Da 
aber in dieſen Fällen ſie nicht aufgegeben werden ſoll, ſo dürfe ſie überhaupt 
nicht abgeſchafft werden. » 

Die Sitzung wird, kurz vor 4 Uhr, auf vieles Begehren, bis auf Freitag, 
den 4. d. M., Vormittags 10 Uhr verlegt. Die noch übrigen (30 und einige) 
Redner werden alsdann, der Reihe nach, ſprechen. i 7258810 

Vor gänzlichem Schluß der Sitzung werden noch die letzten Wahlproto⸗ 
kolls⸗Angelegenheiten verleſen, man kommt jedoch auch damit nicht zu Stande, 
nicht mehr in Veſchlußfähiger Anzahl vorhanden iſt. 
folgenden Theil ist die lich.j" ; 

Erwiderung. 
Der Herr v. Kosctelski finder fich rg 
und Spenerſchen Zeitung u. z in demſelben Ton, der ſeine übrigen ſchriſtſtelle⸗ 
riſchen Arbeiten ſo ſpeciſiſch auszeichnet, ſeiner Galle gegen mich Luft zu machen. 
Hier kann und will ich auf dieſes Pamphlet nut erwidern, daß Hr. v. K. 
ſich vollſtändig im Irrthum befindet, wenn er aus meiner Annonce herausgeles 
ſen hat, „ich hälte mich gewundert, daß er, obwohl Preußiſcher Ofſtzier 
und zur Standarte vereidigt, dennoch bei den Infurgenten eingetreten ſei, dieſe 
demnächst aber wieder verlaſſen habe, um durch den Herrn General v. W. nach 
erlin zu mündlicher Berichterſtattung geſendet zu werden“. — Ich kann Herrn 
v. K verſichern, daß ich mich über nichts wundere was ihn betrifft, muß aber 
gleichzeitig daran erinnern, daß viele, ja faſt alle ſeine Landsleute, welche als 
andwehr- oder Linien-Ofſtziere in der Preußiſchen Armee ſtehen, ihren Dienſteid 
für bindend erachteten, oder ſich vorerſt ihrer Verpflichtung gegen den Staat auf 
geſetzlichem Wege entäußerten, ehe ſie die Waffen gegen uns führten. Dieſe 
Männer habe ich überall im Gefecht und nach demſelben als Kameraden 
betrachtet und behandelt und empfange noch jetzt, wo ich mit ihnen zuſammen⸗ 
tre e, ihren freundlichen Soldatengruß und Händedruck, wie denn der beſte Of⸗ 
dier der ganzen Polniſchen Armee, der Oberſt Dombrowski, zum Tode ver⸗ 
wunder, mit ſterbend als Freund die Hand gereicht zum Dank für Hunderte nach 
blutigem Kampf geretteter Polen-Leben. Der Herr v. K. vergißt, daß der Sol⸗ 
at eine Zuneigung gewinnt für diejenigen, mit welchen er im offenen Kanpfe 
ehrlich gefochten hat; fo geht es mir nun mit denjenigen Polen, die bei den 9 ig 
dres ſtanden und wenigflens ihre Geſinnungen mit ihrem Blut befiegelt, DANN, 
Anders iſt es freilich mit denen, die hinterdrein durch Schmähartikel und erde 
rung der Wahrheit ihrer Sache einen traurigen Dienſt leiten wollen gewe⸗ 
aller dieſer Artikel wird aber doch die Wahrheit ſiegen und a wär ſeloſt 
en, wenn die Polen geſagt hätten: Wir wollen unſete Freiheit ert eh! 
um den Preis des Kampfes mit Euch! daß ich meine 

Schließlich will ich dem Herrn v. K. noch bemerklich Aalautexes 5 
Angaben ſtets auf gute Dokumente begründe und niemals n Belreff feiner Mif- 
unfiheren Quellen ſchöpfe; daß ich daher mit vollem Rechte Deciom (dich Dar 
fügen konnte, was ich geſagt habe, denn die bezeichne f 

u. a. wörtlich:, 5 Bi ; i 
„Ich ſchicke Ew. Excellenz den Herrn lee Won 150 Kourier, 

um Ew. Excellenz mündlichen Bee 5 gange zu ger 
ben, da es ſchriftlich nicht mög bie bezeichnete Perſon am aller⸗ 

. Ich greife übrigens Niemand an, e, wenn der Ausf 12 
ber alen. Traurig aber ſteht es um ge 5 usſpruch der Tr 

heit als ein Angriff bezeichnet werden kann. : Int GC 
8 RR in einer Sache, in welcher ich nur gezwungen gere⸗ 
Dies das letzte Wort in Gauben v. Volg ts⸗ Rhe. 


die Redaction nicht verantwortlich.) 


in No. 176, der Voſſiſchen 


det habe; — vis à vis nach 
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Schmiegel im Juli 1848. — Ein hiefiger Shuhmachergehülfe, eine Waiſe, 
aus dem Waiſenfonds erzogen, der wegen gänzlicher Armuth nach fünfjähriger 
Lehrzeit unlängſt erſt Geſelle geworden und kaum die ihm Vorſchußweiſe vom 
Lehrherrn beſchafften Kleider durch ſeine Arbeit bezahlt hat, wird als Rekrut 
ausgehoben. Der Arme iſt einige Gulden Kopfſtener ſchuldig und der hieſtge 
Kämmerer D. verfügt die executiviſche Einziehung dieſes Reſtes. Nachdem der 
beauftragte Polizeidiener K. die amtliche Meldung gemacht hat, daß der Reſtant 
ganz arm und keinerlei Exekutions⸗Object bei ihm zu finden, befiehlt der Käm⸗ 
merer D. dem zweiten der hieſtgen Polizeibedienten, einem gewiſſen B., die rück⸗ 
fländige Steuer unter jeder Bedingung beizutreiben, und dem Reſtanten erſor⸗ 
derlichen Falles die Kleidung vom Leibe zu pfänden. In der That, der folgfame 
B. begiebt ſich in die Wohnung des Reſtanten und zieht demſelben ſein einzig 
Paar Stiefeln von den Füßen. Bei diefer gewaltſamen Operation, die natür— 
lich ohne einige Abwehr Seitens des Gepfändeten nicht abgeht, zerreißt der wak⸗ 
tere B. im Handgemenge noch des Reſtanten einzigen Rock. Vergebens fordert 
der arme Barfüßler die Rückgabe ſeiner einzigen Stiefeln, da er am nächſten 
Tage als Rekrut fort muß. Er erhält ſeine Stiefeln erſt dann wieder, als ſein 

mitleidiger Lehrherr die rückſtändige Steuer für ihn bezahlt. Auf den Wunſch 
vieler hieſigen Einwohner und als einen Beleg für die Energie und den Patrio⸗ 
tismus der betreſſenden Beamten theilen wir dieſen Vorfall mit. 1. 


Soll der unfere Einverleibung in Deutſchland anerkennende Beſchluß der 
National⸗Verſammlung gar nicht feſtlich begangen werden? Schon deutet die 
Zazeta polska das Zartgefühl, das uns von öffentlicher Feier zurückhielt, für 
Trauer, Beklommenheit und Gott weiß was. : 

Wir find alfo unferen Vrüdern in Deutſchland eine Feier ſchuldig. Mit⸗ 
bürger, forget dafür, daß fie bald, daß fie ſchon nädften Sonntag geſchieht. 
g Jebeufalls wird Sonntag Abend illuminirt. 

5 Einer für Viele. 


Muſikaliſches. 1 
Zum Veften der nothleidenden Weber und Spinner am Eulengebirge (in 
Schleſten) ſoll künftigen Mittwoch als den 9. Abends 7 Uhr in dem für dieſen 
Zweck bereitwilligſt genehmigten Caſino-Saale ein großes Concert ſtattfinden. 
Gewiß wird dieſes Unternehmen in dem fo vielfach ſich bewährten Wohlthätig⸗ 


keitsſinne des muſtkliebenden Publikums die kräftigſte Unterſtützung finden, die 
Noth jener hülfsbedürſtigen. Armen lindern zu helfen; und ſo dürfte dieſe vor⸗ 
läufige Anzeige keine vergebliche geweſen ſein. K. l 


Kirchen⸗ Nachrichten für Poſen. 
Sonntag den 6. Auguſt e. werden predigen: 

Ev. Kreuzkirche. Vm. Hr. Ober Pred. Hertwig. — Nm. Hr. Pred. Friedrich. 
Ev. Petrikirche, Vm: Hr. Cand Pegzoldt. a 
Garniſonkirche. Vm. Hr. Div Pred. Simon N 
Im Kirchenlokal der ev. luth. Gem.: Bm. : Paſtor Dr. Francke. — Nm. Paſt. Dr. Francke. 
Betſaal der chriſtkath Gem.: Bor: und Nachm.: Hr. Pred. Pot. 

In den Parochieen der genannten Kirchen find in der Woche vom 29. Jult bis 3. Aug. 
Geboren: 6 männl., 6 weibl. Geſchl. Geſtorben: 11 männl., 5 weibl. Geſchl. 


Marktbericht. Poſen, den 4. Auguſt. 
(Der Schfl. zu 16 ME. Preuß) 
Weizen 1 Nthlr. 21 Sgr. 1 Pf., auch 1 Rihlt. 29 Sgr 1 Pf.; Roggen 26 
Sgr. 8 Pf., auch INH 1 g. 1 Pf.: Gerſte 15 Sgr. 7 Pf., auch 20 Sgr. 


Hafer 15 Sgr. 7 Pf., auch 17 Sgr. 9 Pf.; Buchweizen 20 Sgr, auch 22 


Sgr. 3 Pf.; Kartoffeln 8 Sgr. 11 Pf., auch 9 Sgr. 9 Pf.; der Cin. Heu zu 
110 Pfd. 20 auch 24 Sgr.; Stroh, das Schock zu 1200 Pfd 4 Kthlr., auch 4 
Rthlr 15 Sgr.; Butter das Faß zu 8 Wund 1 Rthlr 15 Sgr., auch 1 Rthlr. 
20 Sgr. — Spiritus pro Tonne von 120 Quart zu 805 Tralles 183 Rthlr. 


Perlin, 1. Auguſt Weizen nach Qual. 52— 58; Roggen loto 263— 282, 
82pfd. Aug / Sept. 263 Nilr. Br., Sep Okt 27 Nilr. Br., 264 G.; Gerſie, gro⸗ 
ße, loco, fehlt, 21-35 Nilr. G., kleine 23 Rthl. Br.: Hafer loco nach Qualit. 
16— 18 Nihlr. — Rübſen im Verbande 70 Rt. Br., 68 G., W.⸗Rübſen auf 68 
Rilr. geh., Leinſaat 44—42 Rtlr., Rüböl loco 11 Rihlr., Aug / Sept. 11 Rtl., 
Sept. / Okt. 11 Ril., Okt./Nov. 113—11 Rilr., Nov. /Deeb. 113— 114 Rthlr. 
Leinöl loco 101— 10 Rilr.. — Spiritus loco ohne Faß 183 Rt. bez, 18 mit Faß, 
Aug, / Sept. 184 Rtl. Br., Sept.) Oct. 173—4 Rilr., Okt./Nov. 174—17 Rtlr. 
— — . — — — — — 


Druck u. Verlag von W. Decker L Comp. Verantwortl. Redacteur: C. Henſel. 
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Sommertheater im Odeum. 
Sonntag den ten Auguſt: Das Portrait der 
Geliebten; Original-Luſtſpiel in 3 Akten von Feld⸗ 
mann. — Hierauf: Der freiwillige Lands 
ſturm; Poſſe in 1 Akt von L. Lebrün. 


Bekanntmachung. a 

Am 13ten Februar d. J. Morgens 5 Uhr ſind in 
der Nähe des herrſchaftlichen Hofes in Bobrownik, 
Schildberger Kreiſes, zwölf Stück magere Schweine, 
als defraudirt, von den Gränzbeamten in Beſchlag 
genommen worden. Da die Treiber flüchtig gewors 
den und nicht zu ermitteln geweſen, ſo werden die 
gleichfalls unbekannten Eigenthümer der Schweine 
hierdurch zur Begründung ihrer etwanigen Anſprüche 
auf den Verſteigerungs-Erlös von 59 Rtlr 26 Sgr. 
6 Pf. nach S. 60. des Zoll⸗Strafgeſetzes vom 23ſten 
Januar 1838 mit dem Bemerken aufgefordert, daß, 
wenn ſich Niemand binnen vier Wochen, von dem 
Tage, wo gegenwärtige Bekanntmachung zum letz⸗ 
ten Male in dem Königl. Regierungs-Amtsblatte 
erſcheint, bei dem Haupt⸗Zollamte in Nodzamceze 
melden ſollte, die Verrechnung des Erlöſes zur Kö⸗ 
niglichen Kaſſe erfolgen wird. 

Poſen, den 13. Juni 1848. 

Der Provinzial⸗Steuer- Direktor 
v. Maſſen bach. 


Pferde » Auktion. 

Am 16ten Auguſt d. J. Vormittags 9 
Uhr ſollen auf dem Königlichen Landge⸗ 
ſtüt zu Zirke mehrere auszurangirende Hengſte 
und Zuchſſtuten, Letztere zum Theil mit ihren Saͤu⸗ 
gefüllen, ſo wie eine Anzahl Zjähriger Hengſte und 
1. und 2jähriger Hengſt⸗ und Stut⸗Fohlen des dor⸗ 
tigen Zuchtgeftüts, gegen gleich baare Bezahlung in 
Preußiſchem Courant meiſtbietend verkauft werden. 

Die näheren Bedingungen, fo wie die zum Ver⸗ 
kauf zu fellenden Pferde ſelbſt find Tages zuvor am 
Standorte hier zu ſehen. 

Zirke, den 22. Juli 1848, 
Königlich Preuß. Poſenſches Land⸗Geſtüt. 
-» — ——̃ — — 

Bekanntmachung. 

Zufolge Auftrags des hieſtgen Königlichen Land- 
und Stadtgerichts habe ich zum Verkauf verſchiede⸗ 
ner Gegenſtände gegen gleich baare Zahlung, als: 
Meubles, Kutſch- und Reitpferden, eines Kutſch⸗ 
wagens, einer Britſchke und eines Schlittens, fo 
wie ungedroſchenen Rapſes und einer anſehnlichen 
Quantität in Klaftern geſchlagenen Kiefern Brenn⸗ 
holzes einen Termin auf 

den 22. Auguſt c. Morgens 8 uhr 
und dir folgenden Tage in den Dörfern Bucz und 
Sniaty reſp. deren Forſten anberaumt, wozu Kauf⸗ 


luſtige mit dem Bemerken geladen werden, daß mit 
dem Verkaufe des Mobiliars der Pferde und Equi⸗ 
pagen in Vucz zuerſt vorgeſchritten werden wird. 
Koſten, den 29. Juli 1848. 
Koch als Kommiſſarius. 


Penſion für junge Mädchen in der Luiſenſchule 
bei f K. A. Schönke. 


Eine Brauerei nebſt Speicher und Schankwirth⸗ 
ſchaft iſt ſogleich oder von Michaelis c. ab zu vermie⸗ 


then. Nähere Auskunft hierüber ertheilt die Eigen⸗ 


thümerin auf der Walliſchei No. 29. 


Ein kleiner Laden mit oder ohne Wohnung iſt im 
Roſenfeld ſchen Haufe Breiteſtraße No. 12. von 
Michaeli c. zu vermiethen. 


Gerberſtraße No. 43. iſt eine große Remiſe, eine 
Werkſtellſtube nebſt Boden zu vermiethen. Es dürf⸗ 
ten dieſe Lokale beſonders ſich zu einer Tabaksfabrik 
eignen. 


Auf der Schrodka No. 71. find vom J. Okt. ab, 


bei mir zu melden. 


bis 6 Sgr. zu haben bei 


Heute Sonnabend den 5. Auguſt: 


Gung'lſches Konzert 


im Hildebrandtſchen Garten. 


Thermometer- und Barometerſtand fo wie Wind, 
richtung zu Poſen, vom 23. bis 29. Juli 1848. 


Thermometerſtand 
Tag. 8 


Barometer 
— — 
tiefſter hochſter 


Stand. Wind. 


23. Juli | + 2 + 22,7% 1283. 0,89 [S W. heiter. 
24. + 15,5] + 251 2810 SO. — 
25. ＋ 15,7% + 192° 28 0.5 [ SO. — 
26. I+ 15,6% + 214° 18 - 0,68. — 
27. [ 1580 + 23528. 0,7 [S. 
28. . 15,9% + 24.2 8 ER 
ege 
29. . 12,8» + 19% log. 


n. 
21. NW. heiter 
Berliner Börse. 

Den 3. August 1848. 


| Zinst.| Beier. | vera 
Staats-Schuldscheine. .......»* 


J g 3, | 75 
eine Bäckerei nebſt Zubehör, fo wie mehrere Woh- Seehandlungs-Prämien-Scheine . ... » 87 0 Mn 
nungen zu vermiethen; die Bedingungen find auf a u. pr Schuldversch. al — . — 
St. Adalbert No. 34. beim Eigenthümer zu erfragen. Wyestpreussische Pfindbriele .. 34 77 — 
F 4 — 1 
Den 5. Auguſt c. werde ich aus der Culmſchen ae en | 774 761 
Niederung mit 20 ſtarken Milchkühen in Ratay bei Ostpreussische ER 19 5 855 
Poſen eintreffen. Käufer belieben dich eu Diefem rage ker s. en 31 1.008 0 
Panter, Viehhändler. Sehlesische 8 We En ae 34 9291 
FF « v. Staat garant. L. . | 3 — 81 
7 fat Preuss. Bank-Antheil-Scheine . .. . 8 5 84 
555 Für Deſtilla 1 5 2 idee en ee eee — 139, 1355 
Kirſchen- u. Himbeerenſaft ſchönſter Quali⸗ Andere Goldmünzen à 5 Rthlr. — 134 125 
tät habe in bedeutender Menge zu Lager gebracht und Discont nme nennen — 3 4 
werde nach einigen Wochen im Stande ſeyn, mit Eisenhahm- Aetien, 
Verkauf zu beginnen. Hierauf aufmerkſam machend, voll eingezahlte: 
demerke gleichzeitig, daß ich die Preiſe billig ſtelen Berlin-Änhalter ih Bi an 2 8 
werde und bitte um zahlreiche Aufträge. Berlin- Hamburger 4 — 62 
Hartwig Kantorowicz, » Priorität 4 — 874 
Poſen, Wronkerſtraße No. 6. Berlin-Potsdam-Magdeb. . . 4 — 41 
Mu ͤ · „ » „ Prior. A. B. + — a 
1 Butter Anzeige. Berlin-Stettiner 8 1 29 42 851 
Friſche Schleſiſche Tiſch⸗ und Kochbutter iſt von Coln-Mindener. ... 2... 38 37 751741 
8 10 in kleinen, ſo wie auch großen Fäſſern 0 5 a 2 . a — — 
2 und 5? in ei 8 agdeburg- Halberstädter — 5 
ap 5 Sgr., und in einzelnen Pfunden zu 57 Niclerschles.-Märkische. * > SEHE NT 33 — 683 
» fäts- - ee 
F. Tſchackert, Friedrichsſtr. No. 21. 3 » 25 5 2 
8 Ober-Schlesische Litt. A. 8 3 80 863 
Heute Sonnabend den öten und morgen Sonntag SE » Be TR 
den ten Auguſt: CCC ug 
1 t 2 t » Stamm-Priorifäts- . . . . . 4683 — 
D e ar ell- onzer » Prloritat s.. e 
in Urbanowo. n er ER rt 
Entree à Perfon 1 Sgr. 6 Pf. Kinder frei. Stargard- Posener Aach Bl rag 


